
Masken; sie schützen damit den 
Patienten und sich selbst. „Frü-
her haben wir bei Einsätzen kei-
ne Maske getragen. Es sei denn, 
es gab eine Meldung, dass es eine 
Infektion gibt. Aber diese Fäl-
le konnte man an einer Hand ab-
zählen.“

im Krankenwagen mitteilt, ob ein 
Corona-Test positiv oder negativ 
war, ob ein Verdacht auf eine In-
fektion besteht oder nicht oder 
ob keine Abfrage erfolgen konn-
te, weil der Patient nicht ansprech-
bar war. Doch es gibt dabei ziem-
liche Probleme.

jeder Schicht.“ Denn im Fahrzeug 
sei es eng. Umso wichtiger sei es, 
dass die Patienten ehrlich antwor-
ten. Das treibe die Kollegen um. 
Auch sie müssten in Quarantäne, 
wenn sie sich nicht rechtzeitig bei 
einer Einsatzfahrt schützen. Schon 
vor der Pandemie herrschte Perso-

Dauer eines Einsatzes hat sich 
verdoppelt“, sagt Knapp, der seit 
zweieinhalb Jahren beim DRK-
Rettungsdienst Esslingen-Nür-
tingen arbeitet; davor war er 23 
Jahre lang in Stuttgart. Üblicher-
weise werden all jene Bereiche 
gesäubert, mit denen der Pati-

von Einmalartikeln zu reduzie-
ren“, sagt der 45-Jährige. Eines 
aber ist im Dauereinsatz: das Fie-
berthermometer. „Um die Sym-
ptome zu bestätigen oder auszu-
schließen“, sagt Knapp. „Denn wir 
haben keine Corona-Tests im Fahr-
zeug.“

Es herrschen Lücken im System
Austausch Besonders vermisst wird eine Assistenz im Krankenhaus für Menschen mit Behinderung.

Wernau. Alle Parteien zusammen-
bringen, das war das Ziel von Wil-
fried Veeser, Mitglied im Sozial-
ausschuss des Kreistags. In o,ener 
und konstruktiver Atmosphäre be-
richteten Eltern von ihren Erfah-
rungen mit Ärzten und Kliniken – 
Politiker und Ärzte, Vertreter des 
Landratsamtes, der AOK und des 
Bildungscampus für Pflegeberufe 
hörten zu. Organisiert wurde das 
Gespräch bei der Arbeg in Wernau 
von Thaddäus Kunzmann, Sprecher 
des AK Soziales der CDU-Kreis-
tagsfraktion und Bärbel Kehl-Mau-
rer von der Lebenshilfe Kirchheim. 

Das dringlichste Thema der 
Betro,enen zog sich durch den 
ganzen Abend: Die fehlende As-
sistenz im Krankenhaus für Men-
schen mit einer geistigen Behinde-
rung. Für Pflege und Versorgung 
müsse sich immer ein Angehöri-

ger mit aufnehmen lassen. Aber 
was passiert, wenn die Eltern alt 
werden, die Geschwister berufs-
tätig sind oder weit weg wohnen? 
Heikel werde es dann, wenn es kei-
ne Angehörigen mehr gäbe, sagte 
Benjamin Langhammer, Wohnbe-
reichsleiter der Lebenshilfe Kirch-
heim. „Denn dann muss ich einen 
Menschen, der vielleicht das kogni-
tive Niveau eines Vierjährigen hat, 
allein in den durchgetakteten Kli-
nikalltag schicken. Wie soll das ge-
hen? Da ist eine Lücke im System.“ 
Neben der Finanzierung der Assi-
stenz bräuchte es außerdem drin-
gend ein gutes Aufnahme- und Ent-
lassmanagement im Krankenhaus, 
wo Vorerkrankungen oder Anga-
ben, wie der Patient Schmerz äu-
ßere, abgefragt würden, sagte Bär-
bel Kehl-Maurer, Vorstandsvorsit-
zende der Lebenshilfe Kirchheim.

Was passieren kann, wenn Men-
schen mit einer geistigen Behin-
derung allein und unvorbereitet 
im Krankenhaus sind, schilderte 
Gerhard Pfei,er, Mitglied der Ar-
beitsgemeinschaft der Angehöri-
gen der Menschen mit einer geisti-
gen Behinderung des Landes Ba-
den-Württemberg. „Eltern berich-
ten mir, dass sie gebeten wurden, 
ihr Kind sofort aus dem Kranken-
haus abzuholen. Und dort fanden 
sie ihr Kind fixiert und völlig ver-
ängstigt vor.“ 

Es gibt kein MZEB im Kreis

Ursula Hofmann, Vorsitzende von 
Rückenwind Esslingen, sprach ein 
weiteres Problem an: Ihre Toch-
ter habe eine schwere geistige Be-
hinderung und sei gerade 18 Jahre 
geworden. Das Sozialpädiatrische 
Zentrum sei jetzt nicht mehr zu-

ständig, aber es gäbe kein Medi-
zinisches Zentrum für Erwachse-
ne mit einer geistigen Behinde-
rung, kurz MZEB, das aus einer 
Hand berate, was für Menschen 
mit Mehrfachbehinderungen be-
sonders wichtig sei. Janice We-
ber, stellvertretende Geschäfts-
führerin der AOK-Bezirksdirekti-
on Neckar-Fils antwortete: „Wir 
haben großes Interesse als Kran-
kenkasse weitere Träger von MZE-
Bs zu unterstützen.“ Sie zeigte sich 
tief berührt von den Erfahrungs-
berichten, nehme sie in die Kom-
munale Gesundheitskonferenz 
des Kreises mit und rege an, dass 
auch dort endlich Betro,ene ver-
treten seien. Michael Köber vom 
Amt für besondere Hilfen im Land-
ratsamt brachte die Idee ein, Ehren-
amtliche in den Kliniken zu schu-
len und Michael Hennrich, CDU-

Bundestagsabgeordneter, meinte, 
„die Antennen mehr auf Empfang, 
weniger auf Sendung stellen“, das 
nehme er mit aus diesem Gespräch.

Ebenfalls wurde klar, dass man 
mit der hausärztlichen Versor-
gung zufrieden sei. Oft seien sie 
die Lotsen für die Familien. Wolf-
Peter Miehe, Vorsitzender der Ärz-
teschaft Nürtingen ergänzte, dass 
man für Patienten mit geistiger 
Behinderung immer einen dop-
pelten Termin einplane, um mehr 
Zeit zu haben. Wichtiger als Zeit 
ist den Angehörigen jedoch etwas 
anderes, wie Christian Birzele-Un-
ger von einem Besuch mit seiner 
erwachsenen Tochter mit einer gei-
stigen Behinderung bei Dr. Miehe 
berichtet. „Er hat einfach mit mei-
ner Tochter gesprochen und mir 
signalisiert, dass ich mal nichts er-
klären muss.“ Nemetschek-Renz 

Straßenbau
Brücke ist bald 
wieder offen
Wendlingen. Die Vollsperrung der 
Brücke über die B 313 zwischen 

„Alexis Sorbas“ kehrt zurück in die Scala
Esslingen. Das Duo Phantasma 
erzählt die Geschichte von Alexis 
Sorbas als Live-Hörbuch am Sonn-
tag, 27. September, um 17.30 Uhr 
im Scala in Esslingen. Seit Anfang 

Prall gefüllt mit Leben
Nürtingen. Mit einem Panorama 
der Heiterkeit startet die Fritz-
und-Hildegard-Ruo,-Stiftung un-
ter dem Motto „Corona kontern!“ 
in den Kunstherbst. Von Sonntag, 


